Was denken die Gemeindeschreiber über die Fusion?

Eine neue Lösung drängt sich auf

In Wilihof, Triengen und Kulmerau wird seit Wochen intensiv an der Fusion gearbeitet. Die Gemeindeschreiber der drei Gemeinden sind davon sehr direkt betroffen. Zwar bedauern sie die Veränderung. Im Kopf aber sind sie überzeugt, dass der eingeschlagene Weg der Richtige ist.

„Verwaltungsmässig ändert sich in Wilihof nicht sehr viel“, sagt Beat Bättig überzeugt: Die Bürgerinnen und Bürger von Wilihof sind es gewohnt, ihren Gemeindeschreiber in Schötz zu erreichen.“ Bättig hat dort sein eigenes Treuhandbüro und führt die Kanzlei Wilihof seit 1987 in einem Mandat . Wenn ihn die Leute direkt sehen wollen, dann steht er ihnen am Mittwoch vor Ort zur Verfügung. Telefonieren werden die Wilihöfler in Zukunft nach Triengen und die Kanzlei ist dort an fünf Tagen in der Woche geöffnet. 

Anders erlebt es Heidi Stocker für Kulmerau: „Für die Leute hier stehen auch Änderungen an. Ich arbeite an zwei halben Tagen auf der Kanzlei. Wenn ich da bin, können die Leute auch zu anderen Zeiten kommen.“ In Zukunft müssten sie dafür nach Triengen fahren. Für die Jüngern sei das kein grosses Problem, die ältere Generation tue sich zum Teil mit dem Gedanken schwerer. 

Wehmütiger Abschied

Die Situation der Bevölkerung ist das Eine: Wie gehen die Gemeindeschreiberin und der –schreiber persönlich mit dieser Zukunft um? Für ihn werde nicht viel ändern, sagt Beat Bättig: „Ich werde am 31. Dezember 2004 den Schlüssel abgeben und danke schön sagen.“ Er habe in Wilihof eine sehr gute Zeit gehabt, danach werde er sich vermehrt seinem Treuhandbüro widmen. „Ich werde nie mehr eine so interessante und vielseitige Arbeit haben wie heute“, bedauert Heidi Stocker. Und doch sind für sie die Gefühle zwiespältig. Bis jetzt war sie selbstständig und hat sich die Arbeit einteilen können. Aber das Arbeitspensum betrug immer mehr als die bezahlten 45 Prozent: „Ich werde es schätzen, wenn Pensum und effektive Arbeitszeit in etwa übereinstimmen.“ 

Wenig Veränderung in Triengen

Armin Wyss ist von der Fusion am wenigsten betroffen. Er geht davon aus, dass er sein Amt behalten wird: „Die Grössenverhältnisse sprechen für diese Regelung. Die beiden Nachbargemeinden machen zusammen lediglich rund 16 Prozent der Trienger Bevölkerungszahl aus.“ Für Heidi Stocker sieht er die Möglichkeit, für ein Teilpensum in die Trienger Verwaltung zu wechseln: „Personell arbeiten wir schon heute am Limit und bei einer Fusion würde ein zusätzliches Pensum von 0,8 Stellenprozent anfallen.“ 

Es gibt keinen anderen Weg

Eine gewisse Wehmut ist zwar spürbar, wenn in der kleinen Runde über eine zukünftige Fusion nachgedacht wird. Wird aber die Frage nach der Notwendigkeit dieser Fusion gestellt, ist die Situation klar: „Es bleibt uns nichts anderes übrig“, sagt Beat Bättig und erwähnt den neuen Finanzausgleich des Kantons: „Das Geld fliesst nicht mehr wie früher; wir sind gezwungen eine neue Lösung zu finden.“ Die Steuerbelastung für die kleinen Gemeinden wachse ins Unzumutbare. Nach neusten Berechnungen müsste bis zu einem Drittel mehr an Steuern bezahlt werden. Heidi Stocker: „Unter solchen Bedingungen werden diejenigen, die können, die Gemeinde verlassen und für die Zurückgebliebenen wird die Steuerbelastung noch grösser.“ Der Zeitpunkt zum Handeln sei jetzt richtig. Denn noch stehe der Fusionsprozess im Kanton Luzern in den Anfängen. Im Moment könne aus einer Stärke heraus gehandelt werden, später sei dies vielleicht nicht mehr möglich.

Der Lohn ist Sicherheit

Kein Zweifel, die Gemeinden Wilihof und Kulmerau sind unter Druck geraten. Aber besteht diese Fusion nur aus Zwang; gibt es überhaupt keine Chancen? Den grossen Vorteil umschreibt  Beat Bättig mit dem Begriff der Sicherheit: „Bei einer Fusion wissen die Bürgerinnen und Bürger von Wilihof und Kulmerau, was die Zukunft ihnen bringt: Sie wissen, welche Steuern sie in nächster Zeit erwartet, mit welcher Infrastruktur zu rechnen ist. Sie erhalten eine gewisse Sicherheit, dass ihr Umfeld in nächster Zeit nicht aus den Fugen gerät.“ Stocker verweist auf die Aufgabenteilung des Kantons, die noch bevor stehe und zusätzliche Unsicherheit bringe: „Eine Fusion kann diese Ungewissheit dämmen. Die Leute überlegen heute genau, bevor sie ein Haus bauen, wie die Steuerbelastung eines Dorfes aussieht.“ 

Fair und vorbehaltlos.

Nicht unter Druck steht Triengen. Armin Wyss hat Erwartungen an diese Fusion: „Sie muss fair und vorbehaltlos sein.“ Die Fusion bringe Triengen vorübergehend vielleicht eine gewisse Mehrbelastung, doch diese ist aus seiner Sicht verkraftbar. Entscheidend für ihn sind die langjährige gute Zusammenarbeit mit den beiden Gemeinden und der starke Zusammenhalt zwischen der Bevölkerung: „Auch geographisch sind wir kein künstliches Gebilde, sondern bilden eine Einheit. Wenn es der Wunsch beider Bevölkerungen ist, als Gleichberechtigte zu Triengen zu stossen, so unterstütze ich die Fusion.“ Aber, sagt der Gemeindeschreiber von Triengen mit Nachdruck, der grösseren Gemeinde dürfe dabei kein wesentlicher Nachteil erwachsen: Hier spiele der Kanton eine entscheidende Rolle.

Bernadette Kurmann

Legende: Für die Gemeindeschreiber und die –schreiberin ist es klar: Eine Fusion der Gemeinden Wilihof, Triengen und Kulmerau ist sinnvoll, doch sie muss in einem fairen Rahmen stattfinden.
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